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Mission/Evangelisation

Missıonarısche Okumene ökumeniısche 1sSsıon
VON 'ALTER KLAIBER

DiIie ökumenische ewegung ıst eın Kınd der neuzeıtlıchen Miss1ıons-
ewegung. Das hat grundsätzlıche und praktısche TUN! Jesu für die
Eıinheıit se1ıner Jünger als Ziel dieses Einsseins ausdrücklich. „damıt
dıe Welt glaube (Joh uch WENN uns dıe NECUETE KxXegese arau
aufmerksam macht, daß der Verfasser des Johannesevangelıums schwerlich
schon dıie heutige ökumenische rage 1m 1C hatte, qls diese Sätze
schrıieb,! bleıibt doch der ursacnhlıche /usammenhang VON Einheit und
Sendung prägend für dıie Wırkungsgeschichte dieses Jlextes. er ist das
cCANrıstlıche Zeugn1s glaubwürdig, WEeENN VON eiıner gespaltenen und ZCI-
strıttenen Christenheit ausgerichtet wiırd, noch ist das Streben nach chrıst-
lıcher Einheit Selbstzweck „Die Eıinheit der Kırche ist ‚ökumenisch‘ nıcht
NUur darın, daß Christen AUsSs en Teılen der Welt In ıhr zusammenkommen
und VO Gememnschaft des auDens und Gottesdienstes aben, sondern
zugle1ic darın, daß jeder Glaubende ZU Zeugen für andere werden soll und
jeder Gottesdienst wesenhaft miıt der Sendung der Gemeinde In dıe Welt
schlıe  Z Das hat ann in der Geschichte der ökumeniıschen ewegung
se1ine praktısche Auswirkung gefunden. „Dıie Weltmissionskonferenz In
Edınburgh gılt allg(emeın) als Geburtsstunde der ökum(enıschen)
B(ewegung).““ * Heute wırd gelegentlich geargwöhnt, dıe JTochter WO ihre
Mutter verleugnen und dıe ökumenische ewegung sıch VOoO Missionsauf-
ırag der Kırchen lossagen. Wäre 1eSs wahr, ware CS ata ıne ewegung,
dıe sıch NUur noch auf „5Sammlung“ konzentrierte und nıcht mehr ihrer „den-
dun  C6 Lolgte, würde bald erstarren och ollten Dıskussionen über NCUC
Formen und /ıelsetzungen christlicher 1Ss1ıon nıcht VON vornhereıin als
Absage den m1ssionariıschen Auftrag der TG denunzıliert werden. Die
Miıssionskonferenzen der etzten Jahrzehnte en sıch mancher
Dıvergenzen 1mM einzelnen immer wlieder NEeCUu diesem Mıiss1ıonsauftrag
bekannt.*
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Bemerkenswert ist abel, daß dıe ökumenische Missionsdiskussion In den
VETSANSCHNCH Jahren iıhr Augenmerk nıcht NUr auf dıie rage des Dıalogs mıt
anderen Relıgi1onen gerichtet hat, sondern auch auft „dıe 1ss1ıon der Kırchen
In einem säkuıllarısıerten Europa. ” Es 1st offensıichtliıch bewußt geworden,
daß dıe Aufgabe VON 15S10N und Evangelisation gerade In Europa rängen
geworden 1st und 7 W al gerade hlıer als ökumenische Aufgabe. DıIie vorhe-
genden Ergebnisse entsprechender Konsultationen zeigen allerdings erheb-
1C Unterschiede in den Auffassungen über Inhalt und Oorm der 1SsS1on
der Kırchen.> Dies INa mıt eın rund aiur se1n, daß praktıschen Aus-
wırkungen dieser emühungen wen1g spüren ist

Es offensıichtliıch dringend weiılterer Verständigung über Inhalt und
Ziel VON 1SS10N und Evangelısatıon in Europa. Vielleicht ware 6S hılfreich,
auch füÜr diese EMAaLL einen „konziliaren Prozeß“ In Gang setzen, In
dem sıch Chrısten Sanz unterschiedlicher Iradıtionen eın geme1ınsames
Verständnıiıs dessen mühen, W ds WIT 7A1 eıl der Welt verkündıgen und

en haben.®
Auf dem Hıntergrund dieser Überlegungen habe ich der Arbeıtsgemeın-

schaft Christlicher Kırchen In eutschlan vorgeschlagen, eiınen „„Prozeß
der Verständigung über dıie Aufgabe VON 1SS10N und Evangelısatıon In
eutschland“ inıtneren, In dem diese Aufgabe zunächst einmal für
Deutschlan In ngrı werden soll Im folgenden okumentiere
ich den exf me1lnes Vorschlags, iıhn dann noch miıt ein1gen persönlıchen
Nachbemerkungen kommentieren.’

Überlegungen für einen Prozeß der Verständigung über die Aufgabe
der 15SS10N UNi Evangelisation In Deutschland

Daß Deutschland, und mıt ıhm Sanz Ekuropa, Miss1ionsgebiet ist, darüber
herrscht Eınverständnıis. Was 1eSs für cdie praktısche Arbeıt bedeutet, ıst aber
ın den Kırchen und zwıschen den Kırchen umstrıtten.

Ich schlage deshalb VOIL, daß die Arbeıitsgemeinschaft Christlicher Kırchen
in eutschlan eınen Prozeß der Verständiıgung über e Aufgabe der MISs-
S10N und Evangelısatıon in uNnseTrTem Land In dıie Wege leıtet.

Eın vergleichbarer Prozelß ist in den etzten Jahren für dıe Sıtuation ın Kuropa VON der Kon-
ferenz Europäischer rchen angestoßen worden (KEK Studienprozeß: „Auf dem Weg
einer gemeiınsamen 18sS10nN Zeugnis und Verantwortung der Kırchen ın Europa’”)  d O-
Ta könnte ich mir e1n ähnlıches orgehen vorstellen. würde ber ıne klarere bıblısche Fun-
dıerung und ıne größere enne1 für evangelıkale, evangelıstische Grupplerungen WUnNn-
schen, hne dıe Weıte des Ansatzes der KEK-Studie ın Trage tellen
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zl eines olchen Prozesses sollte SEeIN, daß WLr UNMS grundsätzlich über
den Inhalt UNSeres gemeiInsamen Missionsauftrages verständigen, daß WIr
gleichzeitig lernen, unterschiedliche Akzentsetzung In der Wahrnehmung
UNSerer gemeinsamen Sendung respektieren, Un versuchen, unterschied-
n Wege Un einoden konstruktiv aufeinander beziehen.

Die Sendung erkennen

Die Kırche Jesu Chrıist1 treıbt nıcht Miıssı1ıon, S1e ist selber 1SS10N. S1e hat
Anteıl der Sendung ıhres Herrn und ist Teıl der MLSSLO del, des eges
(jottes und se1ıner 16 auf eiıne verlorene Menschheıit

Diese ese beschreı1bt eınen ökumenıschen Konsens. Sıeaaber der
Präzıiısion. IC alles, Wäas die Kırche Cut; ist mI1iss10onarısch. Es g1bt auch dıe
alleın (Gjott zugewandte nbetung; 6S g1bt dıe innergeme1ıindliche Fürsorge
füreinander und dıe innerkırchliche theologische Arbeit der Auslegung
der Schrift und der Te der Kırche

ugle1ıc aber steht alles, Was dıie TG (ut, in Verbindung mıt iıhrem M1S-
s1ionarıschen Auftrag, und dies berührt die Ausstrahlung des anbetenden
es oder der innerchristlichen Liebestätigkeıt nıcht weniger als dıe Ver-
pflichtung verantwortlicher EKxegese und Lehrbildung.

Die Sendung der Kırche vollzıeht sıch in den Grunddimensionen iıhres
Lebens

in der martyrıa, dem Zeugnis VOIN Gottes Handeln, das sıch In vielfälti-
ECL Gestalt vollzıeht, sSe1 CGS In der OoIlfentlıchen Verkündiıgung oder 1mM
persönlıchen Glaubensgespräch;
In der diakonia, dem Dienst ın der Gemeinde und der Gesellschaft, der
sıch urc Taten der Barmherzigkeıt ebenso verwiıirklıcht WI1e Ute den
poliıtischen Eınsatz für mehr Gerechtigkeit und Frieden:
In der koinonida, der geistgewirkten Gemeiinschaft, MG dıe dıie christ-
1C Gemeinde Anteıl hat gnädıgen chenken Gottes und einer
geschwiısterlichen Gemeiinschaft findet, in der Freude und Le1ıd miıtein-
ander geteılt werden.

1SS1O0N sınd diese Lebensäußerungen der Gemeinde dadurch, daß S1e
Menschen den lebendigen Un liebenden Gott nahebringen und ZUmM Tau-
hben Jesus Christus einladen, in dem (jott se1ine 1e iın einz1igartıger
Weılse geze1igt hat

Die Evangelisation ist die orm CNArıstlıiıchen Zeugnisses, In der dıes
besonders zıelgerichtet geschieht. In iıhr wırd dıie Botschaft des Evangelıums
in grundlegender und möglıchst allgemeınverständlicher orm weıtergesagt,
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dalß s1e auch Kırchenferne oder -Iremde verstehen können. S1ıe wırd damıt
zugle1ic ZU eckruf für eine christlıche Geme1ninde und deren Glıeder, dıe
in GeTfahr Sind, dıe rundlage iıhres Chrıistseins VErSCSSCH Ooder VCI-

nachlässıgen. Sıe zielt in besonderer Weıise auf das Einverständnıs und eıne
Antwort der HöÖörer, mıt der diıese festmachen, dalß S1e diese Botschaft In
iıhrem en aufnehmen wollen

In unserIen Kırchen wiıird dieser Auftrag unterschiedlic. wahrgenommen.
Für eıinen Prozelß der Verständigung ergeben sıch olgende offene Fragen:

Wıe erhält sıch dıe selbstverständliche mi1issionarısche Dimens1ion der
bloßen Ex1istenz VON Kırche der Notwendigkeıt bewußten m1ss10Na-
rischen Handelns? Was können dıe rchen und kırchlichen Bewegun-
SCH, dıe etärker dıe m1iss1ONarısche Aktıon betonen, und dıie rchen, dıie
1im Vollzug des OTIenNtlıchen (Gjottesdienstes inmıiıtten der Gesellschaft das
entscheı1dende mi1issionarısche Moment 1m en der TE sehen, VON-

eınander lernen?
Wıe verhält sıch der Auftrag der rche, ihrer Sendung wıllen Sanz
99  TC für andere“ se1n, der Notwendigkeıt der ammlung der
(Gemeılinde und des inneren geistlichen Aufbaus und Wachstums des
Leıibes Chrıist1i?

Den Auftrag hbenennen

Daß dıe christlichen rchen sıch nıcht leicht t(un, sıch über den Inhalt
ihres gemeiınsamen Auftrages verständıgen, ist nıcht NUTr darın egründet,
daß sıch 1m auie der Geschichte der Kırche dıe Auffassungen darüber N
einanderentwickelt en on 1m Neuen JTestament tinden sıch er-
SCHIEACIICHE Akzentulerungen 1n der Beschreibung dieses Auftrages.

(1) 15SS10N ıIm Zeichen der Gottesherrschaft. Dieser Aspekt prag dıe Ira-
dıtıon der synoptischen Aussendungsreden. Aufgabe der Jünger 1st, dıie ähe
der Gottesherrschaft AaNZUSaSCH und diese Nähe Uurc vollmächtige Taten
der Heılung und Dämonenaustreibung zeichenhaft darzustellen. Die Reak-
t1on der Menschen spielt für diese Sendung keine entscheıdende In
iıhrem Zentrum steht dıe Proklamatıon des kommenden Gottesreiches:; 1mM
1C auf die Menschen, dıie VoNn der SC erreicht werden, ist ihr Ziel
deren „Einführung In die Gottesherrschaft“.

Aufgenommen wırd dieser Ansatz heute VoNn Sanz unterschiedlichen
Gruppen Der sogenannte „Doppelauftrag“ der Jünger, besonderer
Betonung der m1ss10onarıschen Bedeutung vollmächtiger Zeichen und Wun-
der: wırd Von charısmatıiıschen Gruppen aufgegriffen; dıe Bedeutung der
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Vollmacht Jesu 1m Kampf dıe ächte der Unterdrückung bestimmt
das Sendungsbewußtsein der Befreiungstheologıe.

(2) 15SS10N als Ruf zum eıl. Dieser Aspekt steht 1m Zentrum der Missıi1-
onstheologıe des Paulus und der Apostelgeschichte. Ihre zentralen Aussagen
sınd der Zuspruch der Vergebung der Sünden und der Rechtfertigung und
dıe Rettung 1m Endgericht für alle, dıe (Jottes Handeln in Jesus Christus für
sıch im Glauben annehmen. Als Zielangabe im IC auftf dıie Hörer der Bot-
schaft iiınden WIT den Ruf ZUT Umkehr bZzw. dıe Einladung ZUmMm Glauben.

Dies ist dıe bestimmende Form für elne evangelıstische Verkündigung, dıe
den Ruf FT persönlıchen Entscheidung betont. Andere sehen den Auftrag
m1iss1onNarıscher Verkündigung VOT em darın, den Hörern daß in
Jesus Christus über S1e schon ZU eıl entschlıeden 1st

(3) 1SS1O0N als Wachstum der (G(emeinde. Der klassısche Miss1ıonsbefeh
1mM Neuen Testament, 28,16—20, stellt dıie Sendung der Jünger eın
ekklesiologisches Vorzeıichen. Ihr Auftrag besteht darın, die Völker Jün-
SCIN machen, und /W al uUurc auife und Unterweisung 1ın den Geboten
Jesu. Zie]l der 1SS10N ist Einfügung In die Gemeinschaft der Kırche

Dieses odell ist ZU aradıgzma volkskırchlich Oorlentlerter 1Ss1ıon
geworden; aber auch dıe 1ss10logıe der Gemeindewachstumsbewegung
stutzt sıch auf den Befehl AL „Jünger machen‘‘.

Alle Ausformungen des neutestamentlichen Missionsgedankens sınd Von

einem Grundanliegen geformt. Es geht In der Sendung der Kirche darum,
den Menschen (rJottes rettende Na: nahezubringen un iıhr en Von iıhr
eLlLlvo hbestiıimmen lassen. Dieser Auftrag nımmt auch auf, W d das Ite
JTestament VOoO Handeln Gottes berıichtet, der se1n olk nıcht dem Verderben
uberl3.  9 sondern 6S In Gericht und Nal aufsucht und dessen Ireue die-
SCIN olk als Erweıls seines (Gjottseins für dıe Welt In dıe Völkerwelt
hinausstrahlt.

Wırd das gesamtbıblische Evangelium beschrıieben, ist weıter
firagen, ob CS auch einen Auftrag derT g1bt, die Geltung des (Gesetzes
als ıllen Gottes ber en Menschen aufzurıichten. Wenn Chrıisten für
Gerechtigkeit, für Frieden und für den SUITSSaMCN mgang mıt der chöp-
iung eintreten oder in den zehn Geboten Gottes Weıisung für alle verkünden,

tun S$1e 1€68s in der Überzeugung. daß darın Gottes he1ilvolle Anordnung
für alle Menschen 1eg unabhängı1g VON iıhrem Glauben Jesus Chrıistus.

och rheben sıch hıer Fragen. Läßt sıch dıie bıblısche Auffassung VON

eiıner Gerechtigkeit, dıe Barmherzigkeıt einschlıeßt, und einem Frıeden, der
dus der 16 lebt. verstehen, WE 1eSs nıcht dem Vorzeichen des
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efsten Gebotes steht” Siınd Gerechtigkeıit und Frieden möglıch, ange
Menschen nıcht VO Gelst der 1e beseelt Sind?

DIie ärung der Unterscheidung VON Gesetz und Evangelıum, zugle1ic
aber auch iıhrer Verbindung, 1im m1iss1ionarıschen Aufitrag der Kırche scheınt
rıngen geboten

Im ökumeniıschen Kontext tellen sıch olgende Fragen:
In welchem Verhältnis steht die Proklamatıon der Herrschaft (jottes und
se1iner Gerechtigkeıt U: Verkündıigung der Botschaft VON der Vergebung
der Sünden 1mM Kreuz Christi oder der Darstellung des Heilsmysteriums
In Liturgie und sakramentalem en der rche?
Wilie verhalten sıch dıe vollmächtige Ansage und die zeichenhafte Auf-
rıchtung des Reiches Gottes ZU Vorbehalt der eschatologıschen Erwar-
(ung der Gottesherrschaft?
Wıe verhält sıch dıe Ansage VOI (jottes Ja en Menschen ZUL Not-
wendiıgkeıt der bejahenden Antwort der Menschen?
In welchem Verhältnis stehen auitie und persönlıcher Glaube, nomıiınelle
Kirchenzugehörigkeıt und bewubßbte Nachfolge Christi zueinander”?

Die Not wahrnehmen

Gottes Heıilshilfe ist Rettung AdUus konkreter Not Das wırd im en lesta-
ment In der Geschichte des Volkes sraels, aber auch in age- und ank-
psalmen einzelner eindrucksvoll dargestellt. uch dıe Evangelıen zeichnen
Jesus als den, der Menschen ın iıhrer Krankheıt, Versklavung, Abhängigkeıt
und Armut aufsucht und ihnen ugle1ic spricht dıe bıblısche Botschaft
Menschen auf ihre konkreten Verfehlungen Leıd und Schuld sınd Symp-
tome der t1efsten Not der Menschen, ihrer Gottesferne, 1DI1SC gesprochen
iıhrer un!

Die Kırche geht ın iıhrer 1sSs1on den gleichen Weg Im Vertrauen auftf dıe
rettende und eirende Kraft der 16 (jottes rag S1e diese hinein In das
en der Menschen und in iıhre täglıche Not ber STiE we1lß auch, daß diese
1e ql] das In rage stellt, Wädas Menschen ZUr iıcherung und Rechtferti-
Sung eines Lebens ohne (Gjott und aufgebaut en S1e rfährt dıe
‚„„Verlorenheıit““ der heutigen Menschen In vielfältiger Welse: In iıhrer
Unfähigkeıt Gerechtigkeit und Frıeden, in ihrer u nach Sınn und
Geborgenheıit und in iıhrer ybrıs, se1n wollen W1e Gott, urc dıie sıch
iıhr „Gottesmangel” verra| Die IC und iıhre Glhieder stehen dem nıcht als
außenstehende Beobachter gegenüber; auch als Glaubende SsInd S1e och Teıl
einer leidenden Schöpfung, die sıch nach der rlösung sehnt
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ESs <1bt er keine Alternatıve zwıschen elıner auftrags- und bedürfnıs-
orlentlierten 1SS10N. Christliche 1SS10N, dıe iıhrem Auftrag entspricht,
ann nıcht der Not und den Bedürfnissen der Menschen vorbeigehen; sS1e
wırd aber auch nıcht be1 eıner oberflächlıchen Befriedigung aktueller
Bedürfnisse stehenbleıben, sondern nach den t1eferen Ursachen mensch-
lıcher Not iragen und S1@e mıt der Botschaft des Evangelıums konfrontieren.
IDER geschieht nıcht AUus eiıner Haltung distanzıerter Analyse heraus, sondern
1n der Solıdarıtä: der Miıtbetroffenen. Paulus beschreı1ibt diese Art der Mis-
S10N in Thessalonıcher 2,8 mıt den Worten: ‚„ Wır Warcn bereıt, euch nıcht
alleın Evangelıum (Gjottes teılzugeben, sondern auch uUNsSsCcICII eben:
denn WIT hatten euch lıebgewonnen. “

SO ist auch seıne berühmte missiıonarısche Maxıme: „Den en bın ich
WIEe e1in Jude geworden, damıt ich dıe en gewinneEs gibt daher keine Alternative zwischen einer auftrags- und bedürfnis-  orientierten Mission. Christliche Mission, die ihrem Auftrag entspricht,  kann nicht an der Not und den Bedürfnissen der Menschen vorbeigehen; sie  wird aber auch nicht bei einer oberflächlichen Befriedigung aktueller  Bedürfnisse stehenbleiben, sondern nach den tieferen Ursachen mensch-  licher Not fragen und sie mit der Botschaft des Evangeliums konfrontieren.  Das geschieht nicht aus einer Haltung distanzierter Analyse heraus, sondern  in der Solidarität der Mitbetroffenen. Paulus beschreibt diese Art der Mis-  sion in 1. Thessalonicher 2,8 mit den Worten: „Wir waren bereit, euch nicht  allein am Evangelium Gottes teilzugeben, sondern auch an unserem Leben;  denn wir hatten euch liebgewonnen.“  So ist auch seine berühmte missionarische Maxime: „Den Juden bin ich  wie ein Jude geworden, damit ich die Juden gewinne ... denen, die ohne  Gesetz sind, bin ich wie einer ohne Gesetz geworden ...“ nicht eine Parole  zur Anpassung des Evangeliums an die jeweilige Situation, sondern Aus-  druck der missionarischen Solidarität, der „Konvivenz“ des Evangelisten.  Jede christliche Mission ist zugleich „kontextuell‘“ und „kontrakulturell“;  sie geschieht in „Anknüpfung‘“ und „Widerspruch“. Sie sucht die Menschen  in der Situation auf, in der sie leben, und deckt zugleich das auf, was in die-  ser Situation unmenschlich und widergöttlich ist.  Aus diesen Feststellungen ergeben sich drängende Fragen für eine Mis-  sion in Deutschland:  — Wie stellt sich uns die Not derer dar, denen wir durch unsere Mission  helfen wollen? In welchem Verhältnis stehen für uns die gesellschaft-  lichen und sozialen Probleme unserer Zeit, die individuellen Problem-  und Bedürfnisanzeigen, die wir aus dem Bild des heutigen Menschen in  Literatur und Fernsehen, in Psychologie oder Soziologie oder auch aus  der persönlichen Begegnung erheben, und das, was wir aufgrund der  biblischen Vorgaben an tieferen menschlichen und spirituellen Fragen  dahinter vermuten?  — Welche Hilfe könnte es für Menschen bedeuten, alles menschliche  Gelingen und die Schönheit des Lebens und der Schöpfung als Gottes  Geschenk verstehen zu lernen? Umgekehrt: In welchem Verhältnis steht  das erkennbare „Verlorensein‘“ der Menschen in Selbstzerstörung und  Existenzangst zu dem „Verlorengehen“‘ eines Lebens vor Gott, von dem  die Bibel spricht?  — Weiter: Was bedeutet es, kontextuell und kontrakulturell zu missionie-  ren in einem Land, das vom Erbe des Christentums geprägt ist, zugleich  aber zu den säkularisiertesten Gebieten unserer Erde gehört? Was  297denen. dıie ohne
Gesetz SInd, bın ich WIe elıner ohne Gesetz geworden nıcht eiıne arole
ZUT Anpassung des Evangelıums die jeweılıge Sıtuation, sondern Aus-
TULC der miss1oNarıschen Solıdarıtät, der ‚„‚Konvıvenz““ des Evangelısten.

Jede CNrıstliıche 1sSs1o0nN 1st zugle1c ‚„kontextuell“ und ‚„„‚kontrakulturell”‘;
1E geschieht ın „Anknüpfung“ und „Wıderspruch"”. Sıe sucht dıe Menschen
In der S1ıtuation auf, In der S1E eben, und eCcC zugle1ıc das auf, Was In die-
SCT Sıtuation unmenschlıch und wıdergöttlıc ist

Aus diesen Feststellungen ergeben sıch drängende Fragen für eine Mis-
7977 In Deutschland.

Wıe stellt sıch uns die Not derer dar, denen WIT Ure uUuNsSsere 1SS10N
helfen wollen? In welchem Verhältnıis stehen für uns die gesellschaft-
lıchen und soz1lıalen TODIEemMe uUunNnseIer Zeıt: die indıvıduellen Problem-
und Bedürfnıisanze1igen, dıie WIT AdUus dem Bıld des heutigen Menschen In
Laiteratur und Fernsehen, in Psychologıe oder Sozlologıe oder auch AdUus$s

der persönlıchen Begegnung erheben, und das, Wäds WIT aufgrund der
bıblıschen orgaben t1eferen menschlıchen und spırıtuellen Fragen
dahınter vermuten?

—_ Welche könnte für Menschen bedeuten, es MensCcCNAliıche
elıngen und dıe Schönheıit des Lebens und der Schöpfung als (Gjottes
eschen verstehen lernen? Umgekehrt: In welchem Verhältnis steht
das erkennbare ‚„ Verlorensein““ der Menschen iın Selbstzerstörung und
Exıistenzangst dem „Verlorengehen” eines Lebens VOT Gott, VonNn dem
die spricht?
Weıter: Was bedeutet e 9 kontextue und kontrakulturell m1ss1i0onNn1e-
CN In einem Land, das Vo Erbe des Christentums gepräagt 1st, zugle1ic
aber den saäkularısıertesten Gebleten unNnseTeT Erde gehört? Was
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bedeutet CS, daß das Christentum eın Teıl der Kultur ist, diese Kultur
aber aum noch erkannt wiırd und In iıhren Restbeständen eher immun1ı1-
s1erend als stimulı1ıerend wırkt? Während WIT für dıe Menschen anderer
Kontinente eıne ‚„kKontextuelle” 1ss1on fordern, betonen WIT in Europa
dıie Notwendigkeıt des Wiıderspruchs der herrschenden Kultur. Ist
dies SacCNAlıc gerechtfertigt oder g1bt auch In Kuropa elıne CVaAallSC-
lıumsgemäße Kontextualıtät mıt den Menschen, dıe WITr stärker iiınden
müssen? In welchen Bereichen muß sıch Kırche als Kırche für andere
und als Kırche für Kırchenfremde gestalten ?

Die Schuld hekennen

DIie Geschichte der Christenher ist auch eıne Geschichte iıhres Versagens.
Im Namen des Christentums sınd Kriege geführt worden;: cdıie bıblısche Bot-
schaft konnte nıcht verhındern, daß (jott ZIEE Natıonalgott emacht wurde:
ökonomische und ökologische Ausbeutung en sıch theologıscher echt-
ertigung bedient

Die paltung der Christenheit In Europa eiıne der Ursachen für krıe-
gerische Auseıinandersetzungen bzw die relıg1ösen Gegensätze wurden dazu
benutzt, machtpolıitische Auselinandersetzungen führen
e1 ist eıne geEWISSE Tragık nıcht verkennen: Die rage nach der

anrhe1ı des Evangelıums, dıe ZUT Aufkündıigung der Eıinheit © Wäal

zugle1c Ursache für eıne t1efe rel1g1öse Neubelebung In Europa. Es Warcn

gerade dıie Erneuerungsbewegungen, dıe ZUT Entstehung kırchlicher
Gemeninschaften geführt en

Am Versagen der „Christenheıit“ ze1igt sıch, daß Chrıistianisierung nıcht
gleichzeıtig auch Evangelısıerung In dem Sinne bedeutet, daß das Evange-
l1um Von Jesus Christus das Handeln der Menschen bestimmt.

DiIie 1SS10N der TC muß sich der Schuld stellen, dıe WIT als Christen
auf unNns geladen en uch WEeNN WIT uns ME HUNSCIE kırchlichen Tadı-
t1ionen unterschiedlich mıt der ast der Vergangenheıit verbunden fühlen,
mMussen dıie Kırchen gerade diıeser Stelle geme1ınsam sprechen, glaub-
würdıg bleiben

ugleı1c. aber gılt Wır predigen nıcht uns selbst, sondern Jesus Christus als
den Herrn! Das el daß dıe Verkündıgung des Evangelıums HTC. das Ver-

der rchen nıcht grundsätzlıch in rage gestellt se1n kann: Cc5sS bedeutet
aber auch, Inhalt und Ziel der 1SS10N nıcht dıe Propaglierung der Kırche
und iıhrer Bedeutung ist. Für die tchen gılt, WAas der Apostel 1Im eben zıt1er-
ten Wort Von sıch selbst Sagl ‚„„Wır aber SIınd CUTC Dıiener Jesu wıllen.“
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Es ist prüfen, W ds cdieser Grundsatz für den interrel1g1ösen Dıalog
bedeutet. Wır en en rund, anderen Relıgi1onen und iıhren Angehörıt-
SCH gegenüber ohne Überheblichkeit und im Bewußtseıin all des Unrechts
gegenüberzutreten, das Uurc eiıne für egoistische Z/wecke m1  rauchte Mis-
S10N Menschen zugefügt wurde. Das Christentum als olches hat seınen
Absolutheıitsanspruch verspielt. Aber nach WIe Vor en die christlichen
Kırchen Un hre Glieder den Auftrag, das Heilshandeln Gottes In Jesus
ChHAristus en Menschen bezeugen.

Geme1insam ollten WIT olgende Fragen aren
Wıe können WIT uns gemeınsam der Schuld stellen, dıie cCNrıistlıche Kır-
chen in der Geschichte auf sıich geladen haben?

—_ Wıe können WIT dıe Konsequenzen dieses Versagens aufarbeıten und
zugle1ic eniıic machen, dal WIT auch als Kırchen WI1IeE als e1n-
zeine NUur VON der na und dem Zuspruch der Vergebung leben?
Wiıe können WIT gerade auftf diesem Hıntergrund den ngehörıgen ande-
1CT Relıgi1onen ur machen, daß WIT In uUNscIeT 1sSsıon weder dıe
Herrschaft UNSCICT Kırchen noch dıe HRSCTIET Kultur aufriıchten wollen,
sondern helfen möchten, daß Menschen einem he1ilvollen en in
der Gemeinschaft mıt (Gjott tinden?

Das Ziel hbestimmen

Aus der Verbindung zwıschen dem Auftrag, den WIT hören., und der Not,
dıe WIT wahrnehmen, erg1ıbt sıch das Ziel unserer 1SS10N. Seine SCHAUC
Bestimmung muß das Ziel UNsSseTCSs Verständigungsprozesses seln. Hıer kön-
NeN 1L1UTr Umrisse anvısıert werden.

Der Beschreibung des uftrags entsprechend erg1bt sıch auch für dıie Ziel-
bestimmung zunächst elıne dreifache Perspektive:

— WO Menschen Ungerechtigkeıt und Entiremdung leıden,
außere Gewalt und eigene Friedensunfähigkeıt sS1e daran hındern, (jottes
Schalom und eıne gedeıihliıche menschnliche Gemeninschaft eben, da
en WIT den Auftrag, in Wort und lat die ähe der Herrschaft (Gottes
und se1ıner Gerechtigkeıt verkünden und Zeichen se1ıner Gegenwart

uns entdecken und aufzurichten.
Wo Menschen daran scheıtern, ıhrem en Sınn und Wert verleihen,
oder 1im Versuch, 1e8s aus eigener Kraft der auf Kosten anderer le1-
sten, sıch und anderen schuldıg werden, Menschen ihr en ın
ybrıs oder Res1ignatıon verliıeren, we1l S1e 6S ohne das gütıge egen-
über (jottes bewältigen wollen, da en WIT den Auftrag, das Evange-
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lıum VOIl (Jottes vergebender, zurechtbringender und bejahender 1e
weıterzugeben, eiıner j1ebe, die alle, dıie sıch iıhr anV  n In dıe
Gemeinschaft mıt (jott aufnımmt und iıhrem en Wert und ur
verleıht.

— WO Menschen AUSs der Vereinsamung ihres Lebens heraus eine trag-
rahıge Geme1ninschaft suchen, dıe S1e annımmt, WIE S1e SINd, und ıhnen
zugle1c. die Chance der Veränderung und Neugestaltung ihres Lebens
bletet, Menschen sıch nach elıner ÖOrıentierung sehnen, dıe iıhnen den
rechten Weg für iıhr en welst. ohne S1e gängeln oder manıpu-
lıeren, ort en WIT die Aufgabe, für S1e und mıt ihnen Gemeinde Jesu
Christ1ı eben, als He1iımat für Unbehauste, als Werkstatt der Cchöpfe-
rischen na Gottes und als Wiırkungsbereıich des eılıgen Geıistes,
der Menschen anleıtet, in der Kraft der 16 (Gottes das Rechte tun

Man annn diese dreifache Entfaltung des Zieles uUNsSCICI 1SS10N In einem
Satz zusammenfTfassen und auf den un bringen

Wo Menschen In ıhrem Verhältnis sich selbst, anderen un der
chöpfung scheitern, weıl S1IC Grott als TUn un Tiel iıhres Lebens nicht
kennen, ihn eugnen oder nicht WIFRLIC: nehmen, da gilt e E iıhnen
Grottes heilsame Gegenwart INn Jesus Christus In der Verkündigung des Evan-
geliums, IM Tun des Gerechten Un Im en als Gemeinschaft Vor (rott
nahezubringen.

der umgekehrt tformulıert: Wo Menschen In iıhrem e1igenen en VOIN

der Wiırklichkeit der 1e (jottes S1nd, da drängt S1e diese 1ebe, Z e1-
chen der Barmherzigkeıt und der Gerechtigkeıit (jottes In die Lieblosigkeit
uUuNseTeTr Welt hineinzustellen; S1€e drängt s1e, andere aTiur gewıinnen,
Gottes 16 als rundlage ihres Lebens anzunehmen, und eine (Geme1nn-
schaft eben, die für S1e€ selbst und andere Lebensraum der na werden
annn

Das Ziel uUuNnserIer 1SS10N äßt sıch also 11UT dreidimens1onal beschreıiben
Wır sınd berufen, ın Gesellschaft und Welt (jottes ıllen und seıne kom-
mende Herrschaft proklamıeren; WIT sınd gesandt, Menschen., die fern
VON (Jjott eben. ZUT rufen und ZU Glauben Jesus Chrıistus
einzuladen: WIT sınd dazu gerufen, (GGeme1inde einer Gemeninschaft aufzu-
bauen, dıie für alle en ist und In der Menschen (Jottes 1€e menschlıich
rleben und en

Daraus O1g als logısche rage
Wiıe beziehen WIT in der Praxıs (B dıe emühung, Zeichen der Gerech-
1gkeıt Gottes und se1nNes Friedens In diıeser Welt aufzurıichten, (Z) den
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Ruf ZUr persönlıchen Umkehr und bewulßtem Glauben Jesus Chr1-
STUS und (3) die Eınladung In dıe Kırche als Ort sakramentalen Heıles,
als Stätte geistgewirkter nbetung und als Raum wahrer Mıtmensch-
1CANKeE1L aufeınander, daß S1e als Diımensionen der einen 1SsS10nN Jesu
Chrıstı erkennbar e1ıben
Lassen sıch Gesamtzıel und Teılilziele formulıeren. daß anschaulıch
wird, WIE cdıe unterschiedlichen kırchlichen Iradıtıonen Je nach iıhren
en und Erkenntnissen iıhren Teıl ZUT 18SS10N der ChrI1-
stenheıt beiıtragen? angesichts der heutigen S1ıtuation VCI-

stärkter Anstrengungen, dıe Eınladung ZU Glauben In der Ööffent-
lıchen Verkündıgung und 1m persönlıchen Zeugni1s der Christen klarer
und verständlicher übermitteln und dadurch auch dıe anderen
Dimensionen UNnsSsCcCICI 1sSsıon eindeutiger qualifizıeren ?
Was bedeutet 6S für UNsSseCIC m1issıonarısche Zusammenarbeıt, WENN in
manchen TIradıtionen er ß auch deren populärem Miıßverständn1is) das
mıss10NnNarısche Ziel sehr weiıt und eher formal bestimmt se1n scheıint
(Z nomıiınelle Zugehörigkeıt Z Kırche), während andere Tradıtionen
auf sehr viel intensıvere (und erkennbarere) Konsequenzen In (Glaube
und Nachfolge drängen? Wilie weiıt ann der Respekt VOT der Jjeweıls
anderen TIradıtion gehen, ohne ZULr Aufgabe der eigenen Überzeugung

führen? Wıe können dıe inzwıschen teılweıise erreichten Konvergen-
YAÄ in der Zielbestimmung noch besser für die Kooperatıon in der mI1S-
s1io0nNarıschen Praxıs genutzt werden? Kann dıie „aubete: 1sSsıon eiıner
Kırche Hılfestellung für dıe AINNeEreE 1ssıon eiıner anderen sein? Ist
UNsSCIC ökumeniısche Gemeininschaft schon tragfähig, daß WIT bereıt
SInd, bestimmten Umständen ragende und suchende Menschen
auch eiıner anderen Kırche als geistliıche Heımat zuzuwelsen?
Und eın etztes: Wıe kFann UNSere gemeiInsame Grundüberzeugung, daß
Jesus Christus das eıl der Welt LSt un seine Person, sein en Un
Sterben Weg, ahrhe Un en FÜr Jjeden Menschen bedeutet,
gemeINSAMES Handeln noch klarer Un eindeutiger besjimmen 6

Wege begehen Un erkunden

Dıie 1ssıon der Kırche vollzıeht sıch auf vielfältige Weıse. ESs ann nıcht
dıe Aufgabe eINes olchen Papıeres se1n,; es aufzuzählen, Was Jer
uns geschieht. Aufgabe eines Prozesses Z Verständigung über uUuNnseren

gemeinsamen Auftrag AT 1ssıon könnte eın dreıfaches sSe1IN:
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a) Verständnıis wecken für verschledene Wege der Missıon, cdie er-
schıeadlıiıche Kırchen oder auch innerkırchliche ewegungen 1im auie ihrer
Geschichte entwıckelt en

Zu prüfen, WIT UNseICc Anstrengungen besser koordinieren, manche
Wege gemeınsam gehen und geme1ınsames Ziel arer VOT ugen stel-
len können.

/u erkennen, sıch IICUC Wege auftun. u gerade solche., dıe WIT
eiınzeln nıcht oder 1Ur schwer einschlagen könnten.

Aus der derzeitigen Praxıs sind folgende Fragen edenken
Wiılıe lassen sıch cANrıstliche (Gemeinwesen- und Sozılalarbeıt, klassısche
Evangelısatıon und LIECUC Modelle VON 99.  IC für Dıiıstanzıerte", er-
schıeadlıche Gottesdienst- und Geme1ninschaftsformen uUuNnseIeceI Kırchen,
Offentlichkeitsarbeit der Kırchen und persönlıches Zeugni1s der Chrıisten
als verschledene Wege der gleichen 1sSs1ıon verstehen und gestalten,
daß S1e einander unterstutzen und nıcht neutraliısıeren?
Wıe gewınnen WITr für dıie unterschiedlichen „Außerungen“ CATrT1IS  iıcher
1ss1on elne „„Sprache (1im wörtliıchen und übertragenen ınn), die in
der Lage ist, die Botschaft des Evangelıums verständlıch W1e MOg-
ıch kommuntizleren?

In versöhnter TE  a wirken

DIie rchen SInd mehr denn 3C VOIN eıinander abhängı1g. Die Gesellschaft
dıfferenzlert nıcht mehr zwıschen iıhnen. Wır werden gemeinsam füreinan-
der Das sollte uUuns daran erinnern, daß WIT auch eınen gemeliınsamen
Auftrag haben Für die Sendung der Gemeinde hat ihre Eıinheıt grundle-
gende Bedeutung. Wıe In Jonh 17,18-21 die Sendung Jesu, die Sendung der
Jünger und Jesu für iıhre FEinheit („damıt dıie Welt T  b L6) mıteinan-
der verknüpft werden, das hat programmatısche Bedeutung für dıe 1ss1ıon
der chrıistlıchen Kırche |DITS Irennung der Christenheit ist eine konstante
Infragestellung und ınderung der Wırksamkeıt ihrer Sendung

Dennoch muß UNSCTC Unterschiedlichke1i eın Hındernis für uUNsSsecCIC Mis-
S10N sSeInN. DiIie Formen der Verkündigung, dıe Menschen heute ansprechen,
und die Gestalt VonNn Gemeinschaft und Gottesdienst, in der S1e sıch geborgen
fühlen, können sehr verschıeden se1InN. SO ist die 16 auch eine Chance
Wır können dankbar teststellen, daß 6S eın wirklıiıches Gegeneinander der
Kırchen in unserem Land aum noch g1bt Was WIT stärken mussen, ist
größere Kooperatıon und zıelgerichteteres Mıte1inander.
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Hıer ann wichtig werden, über die CNSCICH Fragen m1iss1ı0ONarıschen
andelns und evangelıstischer Verkündıgung hınaus alle uUuNseTe ökume-
nıschen emühungen dem Gesichtspunkt uUNsSeTITCsSs mi1iss1onarıschen
uftrags efragen. Wıe tellen sıch dann die Prioritäten dar?

elche Merkmale der Einheit sSınd für Glaubwürdigkeıt und Wiırksam-
eıt uUuNnseTrTeTr gemeınsamen Sendung grundlegend? Inwıefern könnte

intens1ıves ingen dıie anrAaAer des Evangelıums auch dort,
noch keine inıgung erreicht werden kann, indırekt ZU Zeugn1s für

das Evangelıum werden, WE in gegenseılıt1igem Respekt und
geschwiısterlicher 1e gefü wıird?

— Wıe verhält sıch dıe Herausforderung, das (Gemeilnsame uUNsSsScCICS Auf-
in den Vordergrund stellen, der Notwendigkeıt, dıie eıgene

Identität wahren, Menschen eıne verlablıche geistlıche He1ımat
bleten?
Wiıe steht diıesem Gesichtspunkt mıt der geme1ınsamen Feıler des
Herrenmahls? Wenn WITr 1mM Namen dessen das Evangelıum verkün-
1gen, der uns alle seınen 1SC einlädt, ann diese Eınladung och
nach Kırchenzugehörigkeıtnerfolgen?

Wiıchtig ist aber auch, daß WIT in einem Prozeß der Verständigung ber
uUNscIeN gemeinsamen m1issionarıschen Auftrag nıcht 11UT die „großen“
theologıschen Fragen denken, die L1UT gesamtkırchlıch entschıeden werden
können.

elche spıelen „Nıchttheologische“ Faktoren für die Art, WI1Ie WIT
vielen Stellen noch neben elinander her arbeıten? 1L1eßen sich 1mM Rah-

1LLICIN eiInes olchen Prozesses lokale oder regionale Modelle entwıckeln,
In denen eiıne stärkere Kooperatıon versucht wırd und missionarısche
Aktıvıtäten, die biıisher sowohl innerkırchlıc als auch zwıschenkirchlich

laufen, stärker und sıchtbarer mıteinander vernetzt werden?
Eın etzter Hınweils ZU Schluß Jesu Wort ‚„„auf daß sS1e alle e1INs seien;

damıt dıe el glaube D ist Teıl eINes Gebetes Das Mas uns darauf hın-
weısen, daß neben en Anstrengungen größerem gemeiınsamem Iun
und der Verantwortung, die WITr aiur aben, wıirksame und glaubwürdıge
Eıinheit das eschen (jottes und dıe Frucht sSeINES Gelistes se1in MuUusSsen In
einem Prozeß der Verständigung über UNSCIC mi1iss1ıonarısche Aufgabe muß
neben der theologıschen Reflexion und den praktıschen Handlungs-
mModellen auch das gemeinsame stehen, 1n dem WIT uns gemeınsam
auf den beziıehen, VO  E dem WIT gesandt sınd und VonNn dem WIT alleın dıie
Ta und die Fähigkeıt bekommen können, selnen Auftrag gemeınsam
auszuführen.
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Persönliche Nachbemerkungen
Ich habe diese Überlegungen bewußt sehr en formuhieert und eıner

e1 VON Stellen eher dıe Fragen genannt, dıe WITr behandeln mussen, als
dıie Antworten, die ich selber hören oder geben würde. hne diese
CANeT ist eın „Prozeß der Verständiıgun  66 nıcht möglıch Dennoch
möchte ich dieser Stelle einıge persönliche Anmerkungen anfügen.

Ich bın überzeugt, daß eıne are Bestimmung VON Inhalt und Ziel der
Sendung der Kirche(n) nötıg 1st, auch in der Praxıs ogrößerer Geme1nn-
samkeıt iıhrer miss1ı10onarıschen Bemühungen kommen. Wenn ich recht
seNhe, leiıdet dıe NEeEUETEC Diskussion gerade dort, 68 dıie NNa  C

Bestimmung missionarischer Jele geht, einem ausgesprochenen ef1-
Z11

ine are Zielbestimmung muß nıcht CN seIN. Sowohl die Rückbe-
sinnung auf dıie biblısche Botschaft und auf dıe unterschiedlichen Tradıt10-
NCH, AaUus denen WIT kommen, als auch der 1C auf die Herausforderungen,
VOT denen WIT stehen, egen nahe, 7zwel Brennpunkte des missionarischen
uftrag2s NECNNECIN Es geht arum., Menschen dıe Wiırklichkeıit der TE
Gottes, die uns HT Jesus Chrıistus verbürgt ist, persönlıch nahe bringen
und zuzusprechen und S1e einzuladen, diese 16 als rundlage ihres
Lebens anzunehmen: und CS geht zugle1c darum, cdiese 1e' für dıe Men-
schen In uUuNnseTeLI Gesellschaft als befreiende, eılende, aber auch herausfor-
dernde und kritische Realıtät en

Da keine der ın der Arbeitsgemeinschaft Christlıcher Kırchen ın
eutschlanVe Kırchen beansprucht, daß 11UT In iıhr und NTre S1e
das VON (jott In Chrıistus gewirkte e1l erfahren werden könne, sollte c

möglıch se1n, über dıie grundsätzlichen soteriologischen Aussagen der
christlichen OLSCHAA Übereinstimmung erreichen. pannen wırd 6S

werden, WE sıch zeigen sollte, daß dıe Dıfferenzen in der Ekklesiologie
nıcht 1L1UT unterschiedlichen Akzentsetzungen, sondern immer noch
Dıivergenzen 1im Verständnıis VON eıl führen Es wırd sıch aber auch zeigen,
daß W be1l diesem espräc in nıcht wen1ıgen Fragen Koalıtiıonen quCI
G dıe Denommnationen 1INAUrc kommen wIrd. Gerade der M1SS10-
narıschen Aufgabe wiıllen ist wichtig, sıch auch cdieser Diımension der
ökumeniıschen rage tellen

Es ware wichtig, daß auch dıie klassıischen ökumenischen Kontrovers-
fragen missionarischen Gesichtspunkten bedacht werden. Um e1in
aktuelles eıspie. nehmen: Maßstab für eıne inıgung in der Rechtferti-
gungslehre ann nıcht 11UT se1nN, ob 658 uns elingt, die Dıvergenzen und Kon-
iIroversen des Jahrhunderts überwinden: dıe rage, ob WIT in der Lage
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SInd, die Rechtfertigungsbotschaft heute gemeiInsam weıterzusagen, sollte
mindestens gleiches Gewicht en Um nıcht mıßverstanden werden: Es
geht MIır nıcht das oberflächliıche Argument, die Distinktionen der eTiOTr-
mationszeıt selen schon deswegen obsolet, we1ıl S1e den heutigen Hörern
OWI1ESO nıcht verständlıch machen selen. ber ich bın der Überzeugung,
daß uns der Versuch, in diırektem Rekurs qauf dıe bıblısche Rechtfertigungs-
botschaft deren wesentliche Aussagen gemeınsam Lormulheren. helfen
könnte, dıie Dıvergenzen und Verwerfungen aus der eı1ıt der Reformation und
Nachreformatıon überwınden.® Das Wıssen darum, daß WITr den Men-
schen uUlNlsScICI Zeıt schuldıe SInd, ıhnen das Evangelıum möglıchst klar, e1InN-
deutig und verständlıch sollte Uulls sehr viel intens1veren Anstren-
SUNSCH 1im IC auf eine gemeinsame m1ss1ıonNarısche Theologıe ühren

ANM  GEN

SO ausdrücklıc dıe Kommentare VON ultmann, Das Evangelıum des Johannes, KEK
Il Ab:t., 1941 3902{f; Brown, The Gospel Accordıing John IL, Anc
1966, TT4ff; Schnackenburg, [)Das Johannesevangelıum IH. Teıl, 'IhK IV, S 1975,

So der neueste Kommentar: Ulriıch Wiılckens, Das Evangelıum ach Johannes, NID 4,
1998, 266

Burgess, Ökumenische ewegung {11 Z  ' 6.29, der diese Aussage
allerdings MOdı1ı1lızı1ıer!
Vgl die „Botschaften  .. VON San Antonı1o (1989) und alvador da Bahıa (1996) Zur We1l1-
terführung chieser Impulse vgl Schäfer, Das Evangelıum und UNSCIC Kultur, EMW-
Informatiıonen 116, 1997 Offensichtlich ist, daß der „Paradıgmenwechsel“ In der Öku-
menıschen ewegung und In der Miıssıonstheologie och nıcht eıner eindeutigen
Bezıehung geführt haben (Vgl Raıser, Okumene 1mM Übergang, Paradıgmenwechse. In
der ökumenischen Bewegung, 1989, bes 89—95, un I3 OSC. Transforming Miıssıon.
Paradıgm Shifts in eOlogy of Miıssıon,
Ich 1er die VOIl der Konferenz Europäischer Kırchen veranlaßten Konsultationen
F ema „Dıie Miıssıon der Kırchen in einem säkularısierten Europa’: Missıon und
Säkularısation KEK Studienheft 18. Biblische Aspekte der Mıssıon
EK-Studienheft 19, Praktıiısche Aspekte der 1SS10N der Kırchen in einem sıch
wandelnden Kuropa KEK Studienhe Da weıter dıe geme1ınsam mıt der
Cdurchgeführte Begegnung ıIn antıago de Compostela 1991 „Auf Deln Wort Miıs-
SION und Evangelısıerung 1mM eutıgen Europa‘”, Bericht ber cdie Fünfte Europäische Oku-
menısche Begegnung, enf und Nr Gallen 1992, und cdie Konsultatiıon der KEK, der
europäischen Baptısten und der Lausanner ewegung: „Aspekte der Mıssıon und ‚vange-
l1satıon 1mM eutigen Europa AHT dem Weg eiıner gemeınsamen Miıssıon"“ orfwe1ı
1995; epd-Dokumentatıon eıtere Anregungen ın „TexXte ZUT ökumenischen
Gemeıindeerneuerung“‘ MW-Informatıon 101, „„Das Evangelıum in uUuNnseTeT plura-
lıstıschen Gesellschaft‘  66 EMW-Informatıon 107, „Hört Was der e1s den (Jemeıln-
den sagt  ... ( Weltmıissıon eute 18, un! European Forum Gospel and Culture(s).
Towards NC  S Ways of Faıth In Secularısed Europe Perspectives of Common Mıssıon,
EMW-Informatıon IS 1996
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Da der „konzılıare Prozelß“ N1IC auf e Thematık „Gerechtigkeıt, Frieden und ewanhnh-
rung der Schöpfung‘“ beschränkt werden sollte, dafür plädıer! (mıt SanZ anderem Hınter-
orun uch Cornehl, „Das Konziliarıtätsmodell ist und bleıbt vielversprechend”, PTh
86, 199 7, 540566
Ich dokumentiere den Jext, WI1IEe der ACK beı ihrer Mitgliederversammlung

Maı 199 7/ In Maınz vorgelegt wurde, hne Anmerkungen, cdie dankbar der
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Arbeıten Ruf und Antwort. Biblische Grundlagen einer Theologie der Evangelisation,
1990); /nsere Verkündigung IM Spannungsfeld gegenwärtiger Hoffnung und Grenzerfah-
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nzuwenden. ber sollte doch denken geben, daß ıs In Jahrhunder'! hıneın dıe
innerreformatorıiıschen Gegensätze In Fragen des Abendmahls als ebenso unüberwindlıiıch
galten, WIe uns das teilweise och 1m Blıck auf die Rechtfertigungslehre der Fall se1in
scheınt. Zur Charakterisierung des „Leuenberger Modells®® vgl Herms, ‚„„Grundkon-
sens“ ‚„‚.Grunddıssens’”. Zur LEUCICIL Dıskussıion ber den an der ökumeniıischen Bewe-
SUuns In Ders., Von der Glaubenseinheıit ZUT Kirchengemeinschaft, 1989, 7785

Integration VON Kırche und 1SsSıon

Okumenische Erinnerung, m1ss10onarısche Verpflichtung
und unerledigte ufgaben
VON DIETR  WERNE

„Dıie Ökufnene ist nıcht der VersuchDaß der „konziliare Prozeß“ nicht auf die Thematik „Gerechtigkeit, Frieden und Bewah-  rung der Schöpfung“ beschränkt werden sollte, dafür plädiert (mit ganz anderem Hinter-  grund) auch P. Cornehl, „Das Konziliaritätsmodell ist und bleibt vielversprechend“, PTh  86, 1997, 540-566.  Ich dokumentiere den Text, wie er der ACK bei ihrer Mitgliederversammlung am  21./22. Mai 1997 in Mainz vorgelegt wurde, d.h. ohne Anmerkungen, die dankbar oder  kritisch auf andere Literatur hinweisen. Entsprechendes Material findet sich in meinen  Arbeiten Ruf und Antwort. Biblische Grundlagen einer Theologie der Evangelisation,  1990; Unsere Verkündigung im Spannungsfeld gegenwärtiger Hoffnung und Grenzerfah-  rungen, Theol. Gespräch 2/1994, 2-10; Heil als zentrale Botschaft. In: Gemeinschaft am  Evangelium. Festschrift für Wiard Popkes, 1996, 77-96.  Angesichts der sehr tiefgreifenden Gegensätze in der Rechtfertigungslehre wird es nicht  ohne weiteres möglich sein, das „Leuenberger Modell“ auch für die Rechtfertigungslehre  anzuwenden. Aber es sollte doch zu denken geben, daß bis in unser Jahrhundert hinein die  innerreformatorischen Gegensätze in Fragen des Abendmahls als ebenso unüberwindlich  galten, wie uns das teilweise noch im Blick auf die Rechtfertigungslehre der Fall zu sein  scheint. Zur Charakterisierung des „Leuenberger Modells‘“ vgl. E. Herms, „Grundkon-  sens‘“ — „Grunddissens‘“. Zur neueren Diskussion über den Stand der ökumenischen Bewe-  gung. In: Ders., Von der Glaubenseinheit zur Kirchengemeinschaft, 1989, 72-86.  Integration von Kirche und Mission  Ökumenische Erinnerung, missionarische Verpflichtung  und unerledigte Aufgaben  VON DIETRICH WERNER  „Die Ökufnene ist nicht der Versuch ..., möglichst viele Kirchen möglichst  eng zu einer großen, machtvollen Demonstration der Christuskirche auf  Erden zusammenzuschließen. Damit wären wir auf dem Wege der katholi-  schen Versuchung. Die Ökumene ist vielmehr ein Zeichen dafür, daß es eine  durch alle Völker und Rassen hindurchgehende Gemeinschaft, das Volk  Gottes unter den Völkern, gibt, berufen, das Evangelium durch die Gemein-  schaft zu verkündigen, von der Wirklichkeit des in der Gemeinde gegen-  wärtigen Gottes Zeugnis abzulegen in entschlossenem missionarischem  Wollen. Die Ökumene wird lebendige Missionskirche sein oder sie wird  nicht sein. — Das Zeugnis der bekennenden und leidenden Gemeinde in der  Welt, das ist die Aufgabe der Ökumene.“!  Karl Hartensteins Worte von 1959 markieren als ein leidenschaftliches  Plädoyer für eine missionarische Ökumene und gegen einen ekklesiozen-  306möglıchst viele Kırchen möglıchst
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